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In Familienunternehmen und KMU ist 
nichts mehr wie früher. Um die Trend-
wende zur «neuen Normalität» zu meis-
tern, müssen die Unternehmen in ihre 
digitale Transformation investieren und 
sich im Kampf um Talente behaupten. 
Wie gut ihnen das gelingt, beantwortet 
die Studie «European Private Business 
Survey 2019». Dazu hat das Wirtschafts-
prüfungs- und Beratungsunternehmen 
PwC knapp 2500 Unternehmen in 31 eu-
ropäischen Ländern (EU plus Norwegen, 
Schweiz und Türkei) befragt, darunter 
90 Entscheidungsträger in der Schweiz. 
Die Studie zeigt: Für Schweizer Fami
lienunternehmen und KMU bleibt noch 
einiges zu tun.

Positive Wachstumsprognosen

76 Prozent der Schweizer Familienun
ternehmen und KMU erwarten für die 
kommenden zwölf Monate eine positive 
Umsatzentwicklung (2018: 69 Prozent). 
Diese Zuversicht teilt in den DACH-Län-
dern nur der österreichische Mittelstand 
(77 Prozent). In Deutschland sind die 
Unternehmen mit 46 Prozent trotz wachs-
tumsstarker letzter Jahre weitaus pessi-
mistischer. Negativer gestimmt sind nur 

noch die Unternehmen in Griechenland 
(45 Prozent) und Schweden (44 Prozent).

Für die düstere Stimmung in Europa gibt 
es einige Gründe: Das weltweite Wirt-

schaftswachstum hat sich verlangsamt 
und auch das kommende Jahr dürfte 
deutlich kühler werden. Das geht aus der 
gemässigteren Konjunkturentwicklung in 
China, dem Handelskrieg zwischen den 
USA und China, den Unsicherheiten als 
Folge der Brexit-Debatte und den geopo-
litischen Spannungen am Persischen Golf 
hervor. Gleichzeitig befürchten die Unter-
nehmen, dass sich die Überalterung und 
der Fachkräftemangel weiter negativ auf 
die Geschäftsentwicklung auswirken.

Für Schweizer Familienunternehmen ist 
das wirtschaftliche Terrain alles andere 
als einfach. Weil der Binnenmarkt oft zu 
klein ist, sind viele Unternehmen interna-
tional ausgerichtet. Das erfordert Com-
pliance in diversen Rechtsstaatlichkeiten. 
Die verschärfte protektionistische Hal-
tung zahlreicher Regierungen birgt zu-
sätzliche Risiken und manche Märkte 
sind stark überreguliert. Zudem ist der 
internationale Wettstreit enorm: Asiati-
sche Mitbewerber entfalten sich rasend 
schnell und profitieren von günstigen 
Produktionskapazitäten.

In diesem anspruchsvollen Kontext ist 
eine zuversichtliche Stimmung zwar hilf-

kurz & bündig

›› Generell verstehen Schweizer 
Unternehmen die Digitalisierung 
als technologische Angelegen-
heit; nur etwas mehr als ein Drit-
tel der Schweizer Unternehmen 
geht das Thema strategisch an. 

›› Rund die Hälfte der Schweizer 
Familienunternehmen und KMU 
meinen, nicht über die richtigen 
Talente zu verfügen, um das 
Potenzial digitaler Technologien 
ausschöpfen zu können.

›› Nur gerade vier Prozent der be-
fragten Unternehmen sind von 
der Relevanz der künstlichen  
Intelligenz (KI) überzeugt. Als 
zentral für die Zukunft gelten 
das Internet der Dinge und  
Robotics, gefolgt von der virtuel-
len Realität und dem 3D-Druck.

!

›› Norbert Kühnis

Studie: Wirtschaft im Wandel

Wie Schweizer KMU
zukunftsfähig bleiben wollen
Internationalisierung, Regularisierung, Klima- und Demografiewandel, veränderte Kunden-

erwartungen, Digitalisierung von Wirtschaft und Gesellschaft  gehören zu den Schlüssel

aufgaben, denen sich KMU derzeit stellen müssen. Eine Studie zeigt, wie Unternehmen in 

Deutschland, Österreich und der Schweiz den Wandel einer «neuen Normalität» etablieren. 
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reich. Gerade in der neuen Normalität 
raten wir von PwC Schweiz den Schwei-
zer Familienunternehmen und KMU, ihre 
traditionelle Weitsicht mit ihrer bewähr-
ten Innovationskraft zu kombinieren. So 
erreichen sie eine Wendigkeit, die ihnen 
international einen einmaligen Wettbe-
werbsvorteil verschafft.

Technik im Fokus

Wer zukunftsfähig bleiben will, kommt 
um die Digitalisierung nicht herum, ganz 
unabhängig von Branche und Grösse. 
Das haben Familienunternehmen und 
KMU weltweit erkannt. In der Schweiz 
ist dieses Bewusstsein allerdings erst in 
51 Prozent der Betriebe vorhanden. In 
den Niederlanden und Grossbritannien 
(85 Prozent) oder auch Skandinavien (72 
Prozent) erachten Unternehmen die Di-
gitalisierung als deutlich relevanter.

Generell verstehen Schweizer Unter
nehmen die Digitalisierung als techno
logische Angelegenheit; nur etwas mehr 
als ein Drittel der Schweizer Unterneh-
men geht das Thema strategisch an (ver-
gleiche Abbildung 1). An erster Stelle 
steht für die Studienteilnehmer eine zu-
kunftsfähige IT (66 Prozent). Diesen rein 
technischen Blickwinkel nehmen auch 
Deutschland (74 Prozent) und Öster-
reich (71 Prozent) ein. Erst danach folgen 
in den DACH-Ländern Ideen für digi- 
tale Geschäftsmodelle. Immerhin haben 
42 Prozent der hiesigen Unternehmen di-
gitale Geschäftsmodelle entwickelt und 
33 Prozent setzen auf die Zusammenar-
beit mit Partnern.

Zurückhaltend bei Investitionen

Schweizer Unternehmen sind entspre-
chend reserviert mit Investitionen in 
die Digitalisierung: Nur acht Prozent der 
Studienteilnehmer planen mehr als fünf 
Prozent ihres Investitionsvolumens für 
die Digitalisierung ein. In Deutschland 
und Österreich ist dieser Anteil mit 24 
Prozent beziehungsweise 23 Prozent fast 
fünf Mal so hoch. Die meisten befragten 
Schweizer Familienunternehmen und 

Abb. 1: Wie Unternehmen die  Digitalisierung fördern
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KMU wollen in den nächsten fünf Jahren 
weniger als drei Prozent ihres gesamten 
Investitionsvolumens für die Digitali
sierung einsetzen. Hierfür vertritt PwC 
Schweiz eine etwas andere Ansicht. Die 
Digitalisierung gehört fraglos auf die 
strategische Agenda von Familienunter-
nehmen und KMU. Sie bringt effizientere 
und flexiblere Produktion, verbesserte 
Maschinenverfügbarkeit, gezieltere Res-
sourcennutzung, automatisierte Kunden-
kontakte sowie optimierte Prozesse mit 
sich. Diese Vorteile sollten Unternehmer 
in der Schweiz nicht einfach ausblenden.

Die finanzielle Zurückhaltung Schweizer 
Unternehmen dürfte einerseits daran 
liegen, dass sie die Auswirkungen der Zu-
kunftstechnologien unterschätzen. Nur 
gerade vier Prozent sind hier von der Re-
levanz der künstlichen Intelligenz (KI) 
überzeugt. Als zentral für die Zukunft gel-
ten das Internet der Dinge (39 Prozent) 
und Robotics (32 Prozent), gefolgt von 
der virtuellen Realität (19 Prozent) und 
dem 3D-Druck (18 Prozent). 

Die Bedenken gegenüber der Digitalisie-
rung liegen in einer Reihe weiterer The-
men begründet. Als grösstes Hindernis 
für die digitale Transformation werten 
die Schweizer Studienteilnehmer die 
mögliche Arbeitsbelastung der Mitarbei-
tenden (53 Prozent), entsprechende Kos-
ten (44 Prozent) und den Mangel an in-
terner digitaler Expertise (34 Prozent). 

Allerdings erstaunt es nicht, dass Familien-
unternehmen und mittelständische Unter-
nehmen ihre Investitionsentscheide gerne 
gründlich überlegen und schrittweise vor-
gehen möchten. Immerhin stehen hohe 
Summen zur Debatte – in Familienunter-
nehmen sogar das familiäre Vermögen. 

Digitale Kompetenzen gefragt

Innovative Technologien sind nur so gut 
wie die Menschen, die sie nutzen. Mit 
anderen Worten: Für eine erfolgreiche 
digitale Transformation braucht es digi-
tale Experten. Letztlich geht es um exis-
tenzielle Ziele: Wachstum, Know-how, 

Abb. 2: Welche Fachkräfte / Mitarbeiter Unternehmen suchen
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Porträt 

Norbert Kühnis
Leiter Familienunternehmen und KMU,
Mitglied der Geschäftsleitung 

Seit über 20 Jahren unterstützt Norbert Kühnis Familien-
unternehmen und KMU in der Wirtschaftsprüfung und 
-beratung. Bei PwC (Pricewaterhouse Coopers) hält er 
seit dem Jahr 2007 den Partnerstatus. Kühnis leitet 

schweizweit das Segment «Familienunternehmen und KMU» und führt PwC 
Luzern als Geschäftsstellenleiter. Seit dem Jahr 2018 ist der diplomierte 
Wirtschaftsprüfer und zugelassene Revisionsexperte zudem Mitglied der 
Geschäftsleitung von PwC Schweiz. 

Kontakt

norbert.kühnis@ch.pwc.com
www.pwc.ch

Marktmacht. Fast die Hälfte der europä-
ischen Unternehmen muss durch den 
Fachkräftemangel Umsatzverluste bezie-
hungsweise verlorenes Umsatzpotenzial 
hinnehmen. In der DACH-Region hat sich 
die Problematik im Vorjahresvergleich 
insgesamt leicht verbessert. Nicht so in 
der Schweiz: Hier stellen die Studienteil-
nehmer 2019 Umsatzverluste beziehungs-
weise entgangenes Umsatzpotenzial in 
der Höhe von 5,2 Milliarden Euro fest; 
2018 waren es noch 5 Milliarden Euro. 

Meinungen und Taten erweisen sich als 
erstaunlich widersprüchlich: 54 Prozent 
der Schweizer Familienunternehmen und 
KMU meinen, nicht über die richtigen 
Talente zu verfügen, um das Potenzial 
digitaler Technologien ausschöpfen zu 
können. Doch nur 21 Prozent der gesuch-
ten Mitarbeitenden entfallen auf digitale 
Spezialisten (vergleiche Abbildung 2). In 
erster Linie sind Aushilfskräfte (32 Pro-
zent), Auszubildende und Techniker (je 
27 Prozent) gefragt, erst dann folgen 
Ingenieure (23 Prozent) und digitale 
Experten (21 Prozent). 

Die digitalen Fähigkeiten in Schweizer 
Unternehmen stammen zu 43 Prozent 
aus den eigenen Reihen und zu 54 Pro-
zent von externen Partnern. 10 Prozent 
arbeiten dazu mit Start-ups zusammen. 
82 Prozent der Unternehmen möchten 
das notwendige digitale Know-how durch 
interne Schulungen aufbauen, 79 Pro-
zent über die Rekrutierung entsprechen-
der Fachkräfte und 70 Prozent über den 
Einsatz von externen Trainings. 

Im Kampf um digitale Talente konkurrie-
ren Schweizer Familienunternehmen und 
KMU,  die öfters in ländlichen Gegenden 
angesiedelt sind, zwar oft mit namhaften 
Konzernen in urbanen Gegenden. Trotz-
dem haben sie ihren Fachkräften einiges 
zu bieten. Nicht selten dürfen diese bei 
guten Leistungen rasch viel Verantwor-
tung übernehmen und das Unternehmen 
aktiver mitgestalten, als dies in kotierten 
Grossunternehmen möglich wäre. Diese 
Trümpfe gilt es, im Kampf um Talente aus-
zuspielen. «

Arenenberg www.arenenberg.ch 

Nur rund
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& St. Gallen
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Hotellerie | Slow Food | Seminare | Events | Napoleonmuseum 
Einzigartiges Rahmenprogramm mit Führungen und Weindegustationen

ZU GAST BEIM KAISER
Es gibt Orte, die haben etwas Magisches. Der Arenenberg gehört zweifelsfrei dazu. 
Dem Besucher eröffnet sich ein einzigartiger Blick auf die Schönheit der Natur und 
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